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rückzuziehen, ziehe ich meine 
auch zurück.“ Dann sollten die 
Wahlen um ein halbes Jahr  
verschoben werden, und in der 
Zwischenzeit könnte man die Ge-
setze so ändern, dass es faire Wah-
len geben kann.

Ist das wahrscheinlich?
Um nicht alles zu verlieren, kann 
man einen Teil opfern. Putin ist 
ja noch immer ein äußerst popu-
lärer Politiker – und ich schließe 
nicht aus, dass er in fairen Wah-
len erneut zum Präsidenten ge-
wählt wird.

Das Gespräch führte 
Moritz Gathmann

Hat das Regime auf Ihre Forde-
rungen reagiert?
Es gibt keine großen Zugeständ-
nisse. Klar – nach der zweiten De-
monstration sagte die Regierung: 
„Bitte schön, wir führen die Gou-
verneurswahlen wieder ein, wir 
geben allen Parteien die Möglich-
keit, sich zu registrieren.“ Aber 
unsere Hauptforderung sind Neu-
wahlen der Staatsduma.

Was sollte Putin Ihrer Meinung 
nach als Nächstes tun?
Er sollte sagen: „Ich verstehe, dass 
es in der gegenwärtigen Situati-
on keine objektiven Wahlen geben 
kann. Und wenn alle anderen be-
reit sind, ihre Kandidaturen zu-

Sie sind seit 2007 in 
der Staatsduma. Ha-
ben Sie an Medwed-
jew geglaubt?
Ja. Und ich wurde 
sehr enttäuscht. 
Ich habe mich als 
Teil von Medwed-
jews Mannschaft 
gefühlt. Natürlich 
hielt ich es für mög-
lich, dass er die Macht 
wieder an Putin abgibt. 
Aber doch nicht so zy-
nisch, so kampflos! Damit hat 
er nicht nur die gesamte Arbeit 
der vergangenen vier Jahre im Klo 
runtergespült, sondern auch sein 
Ansehen. Den Politiker Medwed-
jew gibt es nicht mehr.

Aber nun soll er doch Premier-
minister werden?
Das ist unmöglich. Niemand will 
mehr mit ihm reden – weder die 
Vertreter der Putin-Elite noch 
jene, die ihm geglaubt haben.

Fürchten Sie, dass das Regime 
die Nerven verlieren und es zu 
einer gewaltsamen Auflösung der 
Proteste kommen könnte?
Es gibt ein Zitat von Lenin: „Je 
schlechter, umso besser.“ Er mein-
te damit, dass die Niederlagen des 
Zarenreichs im Ersten Weltkrieg 
die Chancen auf eine Revolution 
erhöhten. Wovon kann ein Revo-
lutionär heute träumen? Dass 
Putin das Internet abschaltet, Op-
positionelle festnehmen lässt, die 
Demonstrationen auseinander-
treibt? Das würde eine heftige Ge-
genreaktion auslösen, wir sind 
nicht an so einer Entwicklung in-
teressiert. Aber wenn das Regime 
diesen Weg wählt, besiegelt es 
damit sein eigenes Schicksal. In-
nerhalb einer Woche wird es nicht 
mehr existieren.

Sehen Sie ein Problem darin, 
dass in der Bürgerbewegung auch 
Nationalisten vertreten sind?
Das ist ein Problem, aber es ist 
unausweichlich. Wir haben einen 
wichtigen Grundsatz: Alle, die an 
den Protesten teilnehmen, ob in 
Moskau oder anderen Teilen des 
Landes, müssen die Möglichkeit 
haben, Teil der Bewegung zu wer-
den. Ich als Linker habe die Na-
tionalisten immer als Gegner ge-
sehen, aber in dieser Situation 
haben wir uns auf ein gemeinsa-
mes Ziel geeinigt: freie und ehr-
liche Wahlen. Deshalb ist unser 
Symbol auch die weiße Schleife: 
Sie vereint alle Farben.

Die Silowiki, also Vertreter von 
Geheimdienst, Armee und Poli-
zei, und ebenso Beamte, die ja 
von dem System profitieren, wer-
den doch gegen dessen Auflö-
sung kämpfen?
Man kann auf zwei Arten profi-
tieren: Wie kann man noch mehr 
bekommen? – und andererseits: 
Was tun, um nicht das zu verlie-
ren, was man schon hat? Zurzeit 
neigt die putintreue Elite zu Letz-
terem. Man kann das an Alexej 
Kudrin sehen, dem früheren Fi-
nanzminister, der an der Demons-
tration am 24. Dezember teilge-
nommen hat. Die Elite nimmt Ab-
stand von Putin und spricht von 
Kompromissen – um nicht alles 
zu verlieren. 

Bekommt das übrige Land denn ei-
gentlich etwas mit von den Demons-
trationen in der Hauptstadt?
In Nowosibirsk sind am 10. De-
zember 7000 Menschen auf die 
Straße gegangen. Das ist absolu-
ter Rekord seit 1990. Aber man 
sollte dennoch nicht vergessen: 
Revolutionen werden in Russland 
in der Hauptstadt gemacht. 

Herr Ponomarjow, sehen wir das 
Ende von Putins Amtszeit?
Das ist offensichtlich. Ob er es 
noch einmal zum Präsidenten 
schafft, hängt von den Aktivitä-
ten der Protestbewegung ab, 
davon, wie gut wir uns abstim-
men. Das Land ist schon jetzt nicht 
mehr das gleiche. 

Die Protestbewegung besteht aus 
allen möglichen Gruppen: Kom-
munisten, Liberalen, Nationalis-
ten. Kann das gut gehen?
Bisher gibt es keine ernsthaften 
Streitereien, obwohl es Versuche 
gab, Konflikte zu schüren. 

Aber doch hat sich die Bewe-
gung nun in einen politischen 
Teil – die „Bürgerbewegung“ – 
und einen zivilgesellschaftlichen 
Teil – die „Liga der Wähler“ – 
aufgespalten. Die Vertreter der 
Liga, Schriftsteller wie Ljudmila 
Ulitzkaja und Boris Akunin, schei-
nen die Assoziation mit „Politi-
kern“ zu scheuen wie der Teufel 
das Weihwasser. Warum?
Die Russen haben ein sehr schlech-
tes Verhältnis zu Politikern. Sie 
vertrauen ihnen nicht. Und die-
ses Misstrauen haben die Politi-
ker durch ihr Verhalten in der 
Staatsduma verdient. Die Men-
schen wollen nicht einer Bewe-
gung angehören, in der Politiker, 
und seien sie von der Opposition, 
führend sind. Deshalb begrüße 
ich es, dass sich eine Gruppe mo-
ralischer Autoritäten zusammen-
gefunden hat. Diese Menschen 
haben sich bisher nicht an politi-
schen Machtspielen beteiligt und 
garantieren die Neutralität der 
Bewegung. Nachdem das gelöst 
war, konnten wir die Politiker ver-
einen. Denn man braucht sie ja 
doch: Jemand muss Forderungen 
formulieren, Gesetze schreiben.

Opposition fordert 
faire Neuwahlen

interview 
Ilja Ponomarjow

Der duma-Abgeordnete ist einer der Anführer 

der Proteste. Was eint die Demonstranten?

Ingo  
Mannteufel

journalist

Michail Prochorow ist nicht 
nur einer der reichsten 
Unternehmer Russlands, 

sondern auch Kandidat bei der 
russischen Präsidentschaftswahl 
am 4. März. Prochorow sagt, 
Russland brauche keine Revo-
lution, sondern eine evolutionä-
re Entwicklung in Richtung  
Demokratie, Marktwirtschaft 
und Europa. Und dass mit den 
Dezember-Protesten die Ära der 
„gelenkten Demokratie“ zu Ende 

kommentar

Putin braucht den Kandidaten Prochorow
gegangen sei. Auf den ersten Blick 
positioniert sich hier ein ernst zu 
nehmender Gegenspieler zu Wla-
dimir Putin mit liberalen und eu-
ropäischen Überzeugungen. Doch 
welche Rolle spielt Prochorow bei 
der Präsidentschaftswahl tatsäch-
lich? Darüber wird in Russland 
heftig diskutiert. Es gibt keinen 
seriösen Beweis dafür, dass er im 
Auftrag des Kremls handelt. Doch 
es ist zweifellos im Sinne Putins, 
wenn Prochorow als Kandidat an-
tritt. Denn Putin steht nach den 
Protesten gegen die offensichtli-
chen Wahlfälschungen bei der Du-
ma-Wahl vor einem Dilemma: Die 

Legitimität der Präsidentschafts-
wahl steht in Frage, sollte es er-
neut zu Unregelmäßigkeiten kom-
men. Daher benötigt der Kreml 
einen ehrenvollen neuen Kandi-
daten, der aber keine reellen Sie-
geschancen gegen Putin hat. Pro-
chorows Ambitionen passen her-
vorragend ins Konzept:
Er ist einer jener dynamischen 
Unternehmer, die in der postsow-
jetischen Ära aus dem Nichts zu 
Multimilliardären geworden sind. 
Viele gesellschaftliche Aufsteiger 
der letzten Jahre können sich mit 
diesem Selfmademan identifizie-
ren. Er verkörpert die Ideale des 

jungen russischen Mittelstands, 
dessen Vertreter sich so zahlreich 
an den Protesten in Moskau be-
teiligt haben. Mit seinen rechts-
liberalen Positionen könnte er 
zudem die liberal gesinnte Mit-
telschicht bei der Wahl spalten. 
Als Neueinsteiger in die russische 
Politik gibt der smarte Procho-
row der Präsidentschaftswahl den 
Schwung, den der Kreml nach den 
Protesten im Dezember braucht.   
Er nimmt die Grundpositionen 
eines Teils der Protestler auf, die 
eine politische und wirtschaftli-
che Stagnation in Russland be-
fürchten. Zugleich ist dem Kreml 
klar, dass Prochorow in der brei-
ten Masse nicht mehrheitsfähig 
ist. Einige gezielte Hinweise auf 
seinen in den letzten Jahren  
erwirtschafteten Reichtum könn-

ten ihn unter den vielen am Rande 
der Armut lebenden Russen – vor 
allem auf dem Land – unglaub-
würdig machen. Diesen Wählern 
liegen Putins Ansichten über die 
Zukunft des Landes wesentlich 
näher. In seinem kürzlich veröf-
fentlichten Wahlprogramm setzt 
er auf das Konzept eines pater-
nalistischen, starken Staates, der 
seinen Bürgern im Innern ein 
„Leben in Würde“ und nach außen 
Großmachtstatus verspricht. 
Selbst unter freien, fairen Bedin-
gungen dürfte sich die Mehrheit 
der Russen in einer Stichwahl zwi-
schen Putin und Prochorow ein-
deutig für Putin entscheiden.

Ingo Mannteufel ist Leiter  
der Russischen Redaktion  
der Deutschen Welle.

Mit 16 Jahren gründete Ilja Ponomar-
jow seine erste Firma, die mit Com-
putern handelte und Programme 
entwickelte. Im IT-Bereich arbeitete 
er unter anderem bei dem später 
vom Staat zerschlagenen Yukos-Kon-
zern. Seit 2010 ist Ponomarjow in der 
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Geburtsort: Moskau

AltEr: 36

Beruf: Politiker, IT-Experte

Stiftung Skolkowo (das russische  
Silicon Valley entsteht derzeit in der 
Nähe von Moskau) für die internatio-
nale Zusammenarbeit und Kommer-
zialisierung von Technologien zu-
ständig. Politisch bezeichnet sich  
Ponomarjow als links: 2005 gründete 
er die Linke Front und war bis 2007 
Mitglied der Kommunistischen Partei. 
Im selben Jahr wurde er für Gerech-
tes Russland in die Duma gewählt. 
Ponomarjow ist einer der Initiatoren 
der seit Dezember andauernden Pro-
teste wegen Wahlbetrugs.

kommersant


